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Vorwort


Im Land Brandenburg besteht eine Arbeitsgemeinschaft von Städten mit historischen Stadtkernen, die sich 1992 mit dem Ziel gründete, die historischen Stadtkerne vor dem Verfall zu retten und wertvolle Bausubstanz zu erhalten.


Der Arbeitsgemeinschaft liegt es besonders daran, das städtische Leben in den historischen Stadtkernen zu sichern und zu bereichern.


31 Städte gehören zur Arbeitsgemeinschaft.


Meiner Meinung nach ist die Grundlage der Kenntnis der Stadt mit historischem Grundriss unvollständig und kann unter dem Gesichtspunkt der Ergebnisse unserer Forschung entscheidend vertieft werden.


Die „Stadtgründungsepoche“ vom 11. bis zur Mitte des 14. Jhd. war keine Katastrophenzeit.


Im Gegenteil waren es Zeiten, in denen nach Möglichkeiten der Unterbringung einer wachsenden Bevölkerung gesucht wurde. Die Produktivität der Landwirtschaft war so hoch, dass die Gruppe der Städter versorgt werden und sich beide Gruppen im Austausch von Waren und Dienstleistungen entwickeln konnten. Bei zunehmender Bevölkerung durch natürlichen Zuwachs und durch Umsiedlung - z.B. Flucht aus Glaubensgründen - ist eine Stadt die optimale Lösung zur Bewältigung der Probleme.


Auf kleiner Fläche konnten verhältnismäßig viele Menschen leben, ohne große Bodenflächen zum Leben zu benötigen.


Dünn besiedelte Gebiete benötigen keine Städte bzw. bleiben sie dort als Marktflecken klein.


Die „Erfindung“ der Stadt war zudem eine Lösung zur Realisierung von Mehrwert durch Austausch von Waren mit Geld als allgemeinem Zahlungsmittel, das abgeschöpft werden konnte.


(Erst die Katastrophe der Pest und ihre ökonomischen Folgen beendeten die Stadtgründungen, weil sie auch die hygienischen Nachteile der bisherigen Stadt deutlich machte.)


Wie aber sollte der Ausbau dieser Siedlung erfolgen, der mit ihrem wirtschaftlichem Erfolg unweigerlich folgen würde?


Konnte man ihn dem Selbstlauf überlassen und die Stadt einfach „wachsen“ lassen?


Wie kann christlicher Einfluss und Prägung gewährleistet werden? Indem die Kirchen und Klöster an den richtigen Plätzen gebaut werden? Welche sind diese richtigen Plätze eigentlich?


Wie sollte verfahren werden bei Neugründungen der geschlossenen kommunalen Stadt ohne Burgvorläufer? Welche Größe und Form?


Etwa ovale Schachbretter?


Wie weit soll sich das Gebiet der Stadt erstrecken? Muss sie vom umgebenden Land deutlich getrennt werden?


Ein neuer Berufsstand war erforderlich: der Stadtlokator.


Ein Fachmann für die Planung der Stadt.


Die vordringliche Aufgabe dieser Fachleute liegt in der Fixierung der Rahmenbedingungen und Voraussetzungen für deren Errichtung. Es sind zwingend die Grenzen zwischen den verschiedenen öffentlichen und privaten Nutzungen einzumessen und so dauerhaft zu kennzeichnen, dass die Vermessung während der (gesamten) Aufbauzeit der Stadt über Jahre und Jahrzehnte sichtbar bleibt und bis zum späten Bau der Mauer, als schon zu Anfang geplanter Grenze der Stadt, eingehalten wird.


Die vorgefundenen Bedingungen (Vorsiedlung, Topografie des Geländes und Wasserläufe) entscheiden wesentlich mit darüber, was geplant wurde und wie es realisiert wurde.


Ein Name musste für das Neue gefunden werden, denn „am Anfang steht das Wort“!


Vieles kann Anregung für das zu planende Grundmuster gegeben haben.


Vielfalt ist die Folge.


Beispielhaft im Folgenden an 29 Städten im Land Brandenburg dargestellt.


Die historischen Stadtkerne mit der umschließenden Stadtmauer, dem Straßenbild und den Sakralbauten sind bei ihrer Gründung nach Ideen geschaffen worden, über die bisher wenig bekannt ist. Mehr darüber zu erfahren, kann auch das städtische Leben der Gegenwart bereichern.


Die von meinem Bruder Herwig Brätz und von mir erkannten Gesetzmäßigkeiten der möglichen Gründungsideen möchte ich für einige Städte der Arbeitsgemeinschaft und noch andere Städte des Landes Brandenburg mit dieser Schrift darstellen. Ich habe die in den Grundrissen von Städten erkennbaren Strukturen Urbanoglyphen genannt.


Selbst die vielen Geschichtswissenschaftlern bis heute als Archetyp der mittelalterlichen Planstadt geltende Stadt Freiburg im Breisgau, deren Konstruktion in die Fläche Humpert mit Messspuren, Modulreihen und Radien dargestellt hat, ist mit einem Grundrissbild entstanden.


Unser Thema ist die Analyse des Städtebaus im Mittelalter hinsichtlich des Straßenverlaufs, der Lage des Marktes, der Dislozierung der Sakralbauten und des Verlaufs der Stadtmauer, weil mit diesen Strukturelementen Bilder gezeichnet wurden.


Erste Ergebnisse ließen Thesen zu Urbanoglyphen entstehen:


1.Der Ortsname ist bewusst verschlüsselt als Anagramm, latinisiert , mittelhochdeutsch oder verfremdet in der Sprache der Vorsiedler (wendisch/slawisch), die die deutschen oder flamischen Siedler nicht verstanden, um nicht erkennen zu lassen, dass er eine Beziehung zum Grundrissbild hat, die namensgebend sein kann bzw. das Bild und damit die Ortsgestalt mitbestimmte.


2.Der Verlauf der Stadtmauer und/oder das Straßenbild zeichnen mit dem Umriss bzw. ihrem Verlauf zweidimensional Formen von Köpfen gut erkennbarer Figuren oder Tiere im Profil nach.


Einzige festgestellte Gemeinsamkeit ist, dass viele der dargestellten Tiere wohl als christlicher Bezug im Physiologus beschrieben werden.


Diese beiden Thesen werden bestens bewiesen durch eine Stadt, deren verfremdeter slawischer Name „kopflos“ heißt, und die tatsächlich, im Gegenteil und als Ausnahme von der Regel - aber wie der Name vorhersagt - , ohne Kopf geplant und gebaut wurde:


bez głów – Beskow.


3.Stadttore sind nicht nur Öffnungen für das Wegesystem, sondern gleichzeitig - anatomisch richtig platziert - Öffnungen der dargestellten Köpfe und Körper.


4.Die sakralen Bauten markieren in der Darstellung der dargestellten Figuren den Kopf selbst und/ oder die Stellen wichtiger Organe, wie Gehirn, Auge, Herz, Stimme, Geschlechtsteil, Knie, Füße.


5.Die Dislozierung der sakralen Bauten ist einem Sternbild entlehnt und entspricht den Hauptsternen des jeweiligen Sternbildes. Das ist frühestens bei Städten mit drei Kirchen erkennbar. Dies scheint das christliche Element der Planung zu sein: damit werden die Perlen der Stadt `himmlisch` erhöht und das „Himmelreich auf Erden“ angedeutet.


6.Auch Rathäuser oder Türme der Stadtmauer können Teile der Sternzeichen (Hauptsterne) sein. Vielfach sind bei großen sternenreichen Sternbildern Sterne auch als Straßenkreuzungen des Straßenbildes wiederzufinden.


7.Der öffentliche Raum des Marktplatzes ist in allen Darstellungen von Lebewesen der Magen der abgebildeten Figur. Bei Darstellung von Köpfen ist der Markt die Mundhöhle.


8.In Städten mit vielen Kirchen sind z.T. mehrere Personen oder Tiere dargestellt.


9.In benachbarten Städten sind oft ähnliche Gestaltungsvarianten zu erkennen, was auf die Tätigkeit einer Bauhütte (!) mit denselben ausführenden Personen deutet. Die Städte gleicher Baujahre und/oder gleicher Herrscherhäuser weisen Ähnlichkeiten der Darstellungsweisen auf.


10.Die Dislozierung öffentlicher Gebäude und/oder Betriebe aus der Gründerzeit sowie katholischer Kirchen in Gemeinden des protestantischen Brandenburgs nach Bismarcks Kulturkampf und/oder die Straßenplanung der Gründerzeit knüpft oft an das Sternbild der Gründungsstadt an und platziert diese Gebäude bzw. Straßenkreuzungen als Hauptsterne des ursprünglichen Sternbilds oder benachbarter Sternbilder, die dem Sternbild der Gründungsstadt entsprechend ausgerichtet sind.


11.Wie zur Bestätigung der Urbanoglyphe der Gründungsstadt finden sich in der Stadt oft historisch jüngere Darstellungen desselben Motivs in künstlerischer Form als Denkmal oder auch in Scherzliedform. Das beweist, dass immer Menschen von dem Bild wussten und es in dieser anderen Form wieder zum Ausdruck bringen wollten, gleichsam um zu testen, ob das Bild erkannt wurde, oder um daran zu erinnern.


Es handelt sich um eine Fortführung der Tradition der Bauhütten, wie sie von den Logen der Freimaurer erklärt wird, die aber darüber schweigen.


Diese - allen fachwissenschaftlichen Erkenntnissen widersprechenden - Ansichten gilt es, im Straßenbild der Gründungsstädte des Mittelalters zu finden, wenn die Thesen stimmen sollten.


Mit diesen Kenntnissen lässt sich in Städten nach Grundrissbildern suchen und anhand der Indizien nachzeichnen.


In Hunderten Städten - über 10% aller etwa 3000 Städte des Mittelalters - ist uns das gelungen.




1 Altlandsberg


Von Axel Brätz (2008)


Das Wappen von Altlandsberg wurde 1947 verändert: die Symbolik des ursprünglichen Wappens – ein grüner Baum mit seitlichen steigenden Löwen – wurde verworfen und ersetzt durch die Darstellung des Strausberger Torturms mit stilisiertem viereckigem Storchennest.
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Die Idee kam angeblich von Lehrern der Stadtschule, die einen stadtbezogenen Aufdruck für Sportanzüge kreieren wollten. (1)


1947 – in einer noch wenig ideologiebestimmten Zeit – hätte ein Baum mit aufsteigenden Löwen dieser Zielstellung genügt. Dennoch wurde ein neuer Entwurf geschaffen und bestätigt, der „darüber hinaus die historische Bedeutung der Stadt, die Gründungsepoche mit typisch gotischer Baukunst und die Denkmalpflege in der Neuzeit“ symbolisiere (ebenda).


Wie wahr!


Die Besinnung auf die Gründungsepoche ist Merkmal der Städteentwicklung in der Blüte der Freimaurer. Dazu habe ich ausführlich in meinem Buch „Geheimnisvolle Städte Eberswalde Bernau“ Ausführungen machen können, die diesen Zusammenhang erhellen.


Altlandsberg kommt in dieser Hinsicht 1947 etwas spät. Die Stadt hatte allerdings immer Entwicklungsprobleme. Sie lag abseits bedeutender Straßen, wurde immer wieder von Bränden zerstört und auch der Eisenbahnbau nahm die Stadt nicht wahr.(2)


Nach dem Brand von 1684 wurden die Straßen begradigt, gerade so wie das stilisierte Storchennest, das eckig auf dem Wappen prangt.


Durch diese Begradigungen ist das Grundrissbild auch eckiger, stilisierter geworden.


Aber erkennbar bleibt dennoch, was die Städtegründer auf dem langgestreckten flachen Sandhorst in der Mühlenfließ-(Stienitz-)Niederung als Urbanoglyphe in den Grundriss gezeichnet haben.
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Lässt der kartographische Stadtplan auch noch nicht viel erkennen, stellt der Plan aus der Broschüre der Arbeitsgemeinschaft „Städte mit historischen Stadtkernen“ des Landes Brandenburg (3) die dazu erforderlichen Linien besser dar.
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Die einzige nicht begradigte Straße der Stadt umzeichnet den Kopf des Vogels, der ansonsten stilisiert wirkt – gerade so wie das Storchennest im Wappen von 1947.


Der Markt, der bei den Grundrissbildern in der Regel der Magen ist, war vor dem Stadtbrand 1684 kleiner und an anderer Stelle: zwischen dem Bernauer Viertel im Norden und dem südlichen Berliner Viertel, also an der Stelle des Magen im Vogel. Die Kirchstraße ist die Speiseröhre.


Die Burg am heutigen Kirchplatz füllte mit der Marienkirche den Kopf des Vogels, wobei die Kirche das Kehlchen zu sein scheint. Burg und später Schlosskirche hingegen ist das Auge.


Ein Storch scheint es dennoch nicht zu sein.


Eher ein Buchfink, worauf die Buchholzer Straße – der Schnabel – hinzuweisen scheint.


Vom Servitenkloster blieb nichts erhalten außer der nach ihm benannten Klosterstraße.


Seine Lage ist aber regelgerecht an wichtiger Stelle der Urbanoglyphe auszumachen: unter dem hinteren Teil des Körpers:


es ist das auszubrütende Ei des Vogels gewesen.


Man könnte die östliche Stadtmauer als Nest verstehen, dessen tiefster Punkt das Strausberger Tor ist.


So gesehen haben die Lehrer von 1947 alles richtig gemacht:


Der Strausberger Torturm und ein stilisiertes Vogelnest symbolisieren die Gründung der Stadt.


(1)Märkische Oderzeitung 8./9. März 2008 – Wappen (ans)


(2)Städtebuch Brandenburg und Berlin, Engel u.a., Verlag W.Kohlhammer, 2000


(3)Arbeitsgemeinschaft „Städte mit historischen Stadtkernen“ des Landes Brandenburg Potsdam 2005




2 Angermünde


von Axel Brätz 2003


Die Kleinstadt Angermünde in der Uckermark zeichnet sich durch bemerkenswerte Besonderheiten aus.


Die Augenfälligste davon ist, dass Angermünde keine Mündung eines Flusses hat, der Anger hieße!


Die scheinbare Namensverwandtschaft mit Tangermünde, wo die Tanger mündet, ist wohl einzig und allein auf die Gründer beider Städte zurückzuführen:


die Askanier gründeten beide Städte.


In Angermünde wandten sie bei der Namensfindung vermutlich eine Methode an, auf die später noch eingegangen werden muss. Die Stadt hieß zuerst Angermunde.


Eine zweite Besonderheit ist das erste Siegel der Stadt von 1292.


Es zeigt ein Stadttor, auf dessen linken Turm ein Adler, auf dem rechten ein brandenburgischer Helm mit Adlerflug gezeigt wird.
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Aus der Toröffnung bricht ein Hirsch hervor. Den mittleren Turm besetzt ein wachsend blasender Jäger. Man nimmt an, dass dieser Jäger in Beziehung zum „Jägerndorf“ steht, wie der Burgort genannt wurde. (1)


Diese Annahme lässt sich mit einer weiteren


Besonderheit der Stadt weiter ausbauen als gedacht.


Die dritte Besonderheit ist die Urbanoglyphe der Stadt.


Urbanoglyphen nenne ich die Grundrissbilder, die sich aus dem Straßenbild und/oder dem Mauerumriß ergeben. Historisch dürften sie die Ausgangszeichnungen für die Konstruktion der Stadt gewesen sein. Bei Städten mit mehr als drei Kirchen stellen die Sakralbauten zueinander eine Beziehung her, die einem Sternbild mit seinen Hauptsternen entspricht.


In Angermünde stellen die Sakralbauten des Mittelalters sogar zwei Sternbilder dar: den Großen und den Kleinen Hund des Jägers Orion.


Als vierte Besonderheit reiht sich nahtlos das Patrozinium der 1854/55 gebauten Neugotischen Kirche St. Martin ein. Dieses Patrozinium offenbart die okkulten Symbole, die in dieser Stadt verborgen sind, und wie mit ihnen die Stadt durch die Freimaurer vollendet wurde.


Es handelt sich um eine ganze Sternengeschichte!


Doch fangen wir am Anfang an:


Nachdem der Urenkel Albrechts des Bären, der Markgraf Johann I., 1266 in Stolpe bei Angermünde verstarb, setzte man ihn im Kloster Mariensee bei, der würdigsten Stätte der Umgebung.


Das Kloster Mariensee ist der Vorläufer des Klosters Chorin, das 1273 erbaut ward. Leider ist von diesem Grab am Ort der Klosterruine Mariensee auf dem Pehlitzwerder bei Brodowin keine Information dazu vermerkt.


Seine Söhne Johann II. und Otto IV. gründeten zwischen 1230 und 1267 die Stadt Angermünde. Also eher 1267 als vorher, sonst hätte Johann I. seinen Aufenthalt schon in Angermünde genommen, um zu sterben. Aber die Stadt war noch nicht für den Besuch des Markgrafen geeignet. Und die Burg Angermünde, deren Gründung vermutlich 1230 geschah, wurde wegen der Bautätigkeiten in der davor liegenden Stadt nicht aufgesucht.


Was also geschah mit Angermünde? Und warum heißt der Ort ohne sichtbare Mündung ausgerechnet Angermünde? (Es ist anzunehmen, dass es sich um ein Anagramm handelt.)


Man sucht die Mündung vergeblich. Die beiden Gräben, die in den See münden, der wohl deshalb Mündesee heißen muß, spielen zwar in der Urbanoglyphe ihre Rolle, aber deshalb daraus den Namen abzuleiten?


Was ist eine Urbanoglyphe?


Das ist meine Bezeichnung für Grundrissbildern in mittelalterlichen Städten, die durch die Mauer gezeichnet werden (meist Tierköpfe) oder durch den Straßenverlauf (meist Lebewesen). Dabei sind sakrale Bauten die Augen, Ohren, Herz oder Geschlecht. Der Markt ist die Mundhöhle (bei Köpfen) oder der Magen ( bei Lebewesen).


Das sind einige der Thesen zu Urbanoglyphen.


In Angermünde liegen Hunde begraben! Man ist „mang Rüeden“! (oder mang ruden – Angermunde) Das Anagramm!


(rüde, rüede, rude, ruode, mhd., sw. M.: nhd. Rüde, Dogge, Hetzhund, Jagdhund;


mang , mhd., st. M., st. F.: Vw.: s. manc: manc , mang, mhd., Präp.: nhd. zwischen, unter;)


Unter den Jagdhunden vom Jägerndorf wohl.


Oder von Johann I.


Das machen jedenfalls der Umriss der Stadt und ihr Straßenbild sowie das nhd. Anagramm des Stadtnamens deutlich!
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Das sind der Große (Mauerverlauf) und


der Kleine Hund (Straßenverlauf).


Selbst der Verlauf der Gemarkungsgrenzen und der Uferverlauf zeichnen um die Stadt herum einen


Hundekopf.


Und auch die gleichnamigen Sternbilder sind sichtbar :
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Die sakralen Bauten und andere markante Gebäude finden sich in den Sternen


von Canis maior als


von Canis minor als





	Marienkirche

	alpha (Sirius)

	alpha (Procyon)





	Marienkapelle

	Sirius B

	Procyon B





	Heilgeistkirche

	epsilon

	beta





	Kloster

	zeta

	BSC D





	Schloß

	theta

	delta





	Torschreiberhaus

	sigma

	epsilon





	Haus des Magistrats

	gamma

	










	
Rathaus

	chi 1

	





	Kerkausches Tor

	BSC A

	





	Berlinsches Tor

	BSC B

	





	See- Tor

	zeta

	





	Scharfrichterei/Martinskirche (!)beta

	BSC U

	





	Pulverturm

	10

	





	Ecke Kloster- Schleusenstr.

	11

	





	Ecke Berliner- u. Str. nach Westen

	pi

	eta





	Kath. Kirche Ende 19.Jhd.(! )

	delta

	





	Bahnhof (?) (!)

	eta

	





	Martinskirche von 1876 (!)

	beta

	







Die Kirchen sind wichtige Körperteile: die Marienkirche die Augen, die Heilgeistkirche die Kehle des Hundes. Die Martinskirche wurde Nasenloch (bei Canis minor) und die kath. Kirche sitzt beiden im Genick.


Die Urbanoglyphe ist ein Hundekopf!


(bzw. zwei Hundeköpfe )


Beim kleinen Hund sieht die Klosterstraße wie eine Leine aus, die vom Kloster gehalten wird; beim großen Hund hat die Alte Schinderruthe und der Weg zur freien Gasse die Funktion einer Leine um den Hals des Hundes.


Dem großen Hund hängt die Straße nach Schwedt wie eine Zunge aus dem Maul.


Dem kleinen Hund ist mit der Richterstraße ein Maulkorb umgelegt worden!


Er kriegt deshalb das Maul nicht auf.


Bei ihm sieht die freie Fläche nördlich der Scharfrichterei wie eine Hundenase aus.


Sein Rachen ist der Marktplatz.


Bei beiden Hunden stehen die Ohren aufmerksam empor: der Schlossberg bzw. das Schloß/die Burg.


Die Martinskirche und die katholische Kirche sind in der Gründerzeit richtig entsprechend dem Sternbild platziert worden! Dass auch der Bahnhof bedacht wurde, überrascht allerdings.


Einige Bauherren, die das Bild kennen mussten, haben offenbar später mitgedacht und am Bild weitergearbeitet.


Die Thesen der Gebrüder Brätz lassen sich in Angermünde belegen.


P.S. Kennen Sie die Sage vom Schatz im Kloster Mariensee?


Ein Hund spielt darin eine Hauptrolle.


Was ist das Besondere an Hunden, um sie im Grundriss zu verewigen?


Zunächst kommt der Gedanke an domini cani, die Hunde des Herrn, aber bei einem Franziskanerkloster im Ort kann das nicht der Grund sein.


Vielmehr ist von den sieben Künsten (Astronomie, Mathematik und Geometrie wurden bereits verwendet) die Dialektik heranzuziehen, die das Attribut „Hundekopf“ hat. Im Sinne von:


ich lasse die Argumente anstürmen nach Hundeart.*


*nach Art der Hunde: vielleicht ein Reflex des sog. ›Hunde-Syllogismus‹. Sextus Empiricus berichtet im »Grundriss der pyrrhonischen Skepsis« (I, xiv, 62ff. – der Zusammenhang interessiert hier nicht) von einem Hund auf der Fährte eines Wilds, der an einer dreifachen Weggabelung nur zwei der drei Wege beschnuppert und dann den dritten nimmt, nach dem dialektischen Schluss: das Wild muss den Weg A oder B oder C genommen haben; A und B hab ich kontrolliert: hier ist es nicht; also ist es auf Weg C.


Hunde sind einfach intelligent…


Ergänzung Angermünde


Das Siegel der Stadt von 1292 zeigt das Stadttor, auf dessen linken Turm ein Adler sitzt, während auf dem rechten Turm der brandenburgische Helm mit Adlerflug erkennbar ist; einen aus der Toröffnung hervorbrechenden Hirsch und auf mittlerem Torturm wachsend einen blasenden Jäger.
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Diese Darstellung des Jägers und des hervorbrechenden Hirsches für Angermünde (mit der Urbanoglyphe der Sternbilder Großer und Kleiner Hund) ist eine weitere Darstellung des Sternenhimmels:


Das Sternbild Orion, der gewaltige Jäger aus Boitien, ist umgeben von den Sternbildern Großer und Kleiner Hund. Einer Sage zufolge wurde Orion ein grausames Schicksal zuteil: er wurde von der Göttin Artemis in einen Hirsch verwandelt, von seinen Hunden nicht wiedererkannt und deshalb von ihnen in Stücke zerrissen. (1)


Die Kirche von 1854/55 wurde nach dem Heiligen Martin benannt.


Martin ist aber niemand anderer als Nimrat. (3)


In der sumerischen Königsliste kommt eNMeRuD als „großer Jäger“ (KÀR.NUN) vor, genauso wie er in der Genesis der Bibel genannt wird (1.Mose 10,9). Zum Verständnis der Zusammenhänge mit Angermünde, Orion und den beiden Hunden muss man wieder astronomisch vorgehen.


Der Heilige Martin teilte bekanntlich seinen Mantel mit einem Bettler. Diese Vita des Heiligen Martin verfasste Sulpicius Severus.


Der Reiter mit wehendem Mantel ist aber Nimrod, dargestellt durch den Kentauren Sagittarius (Schütze)! Seine Flügel wurden schon von den Griechen und Römern zu einem wehenden Mantel gemacht. Und der frierende Bettler, dem die Hälfte des Mantels übergeben wurde, ist Orion, der am Sternenhimmel erscheint, wenn der Schütze unter dem Horizont verschwindet.


Der griechische Orion hält statt des Schildes oder Bogens nach dem Sternenkatalog des Ptolemaios nämlich den Teil des Mantels bzw. Fells in der Hand, der ihm vom Schützen übergeben wurde. (4)
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St. Martin ist einer der vielen Heiligen von Babylon, denen die römische Kirche im frühen Mittelalter ein „christliches Mäntelchen“ umgehängt hat. Er wird noch heute unter seinem alten Namen bzw. einem Anagramm ( Nimrat=Martin) um Hilfe angerufen.


Nach ihm wurde um 1855 die neuerbaute


neogotische Kirche von Angermünde benannt!


Den Zufall kann man nach Kenntnisnahme der


Zusammenhänge um Orion, Jäger, Hirsch und


Hunden mit Sicherheit ausschließen.


Um 1855 hat in Angermünde schon jemand diesen Kenntnisstand gehabt, der hier deutlich gemacht wurde.


Es handelt sich wohl um das Geheimwissen der Freimaurer der Gründerzeit.


Diese Stadt brauchte keine Mündung für ihren Namen! Der Vorschlag für den Namen wird den Askaniern, die auch Herrscher über Tangermünde waren, sofort gefallen haben:


Anger (=Spielwiese) m(einer H)unde.


Lit.: (1)Bonov, Angel: Sternbilder, Sternsagen; 1986 Urania-Verlag Leipzig/Jena/Berlin


(2)Papke, Werner: Zeichen


der Finsternis – okkulte Symbole im christlichen Gewand; 1998 Eigenverlag


(3)Werner Papke: Der apokalyptische Reiter von Tours – St. Martin und der


Antichrist


(4)Werner Papke: Die Geheime Botschaft des Gilgamesch; Weltbild Verlag 1996




3 Bad Belzig


Von Axel Brätz Dezember 2020


Eine förmliche Stadtrechtsverleihung ist für Belzig nicht bekannt.


(Städtebuch Brandenburg und Berlin, 2000, Verlag


W. Kohlhammer, S. 38.)


Damit könnte die ganze Untersuchung hinfällig sein…


Auch der Stadtgründer und erste Stadtherr sind unbekannt. (ebenda, S. 37)


Es war eventuell einer der Grafen von Belzig.


1201 wurde Siegfried als Graf von Beltitz (Belzig) bezeichnet. Dies ist die erste eindeutige Nennung des Ortes, 1204 wurde Siegfried letztmals erwähnt. 1211 wurde sein Sohn Baderich von Belzig († nach 1251) erstmals als Graf von Belzig bezeichnet.


Die Burg auf der Anhöhe südlich des Baches mit dem angeschlossenen dörflichen Suburbium „Sandberg“ mit ihren Burgmannen wurde 1219 erwähnt.


(Andererseits gründete aber ein Graf von Belzig angeblich schon 1210 die Stadt Beelitz!)


[image: ]


Belzig um 1650, Kupferstich von Matthäus Merian


Zwei Städte mit ähnlichen Ortsnamen!


Es ist merkwürdig um Beltitz, (Beltyz, Belticz, Beltz, Beltzigk) und Belici (Beelitz) bestellt.


belzīn, bellizīn*, mhd., Adj.: nhd. Pelz..., aus Pelz hergestellt; Q.: Berth (um 1275); E.: s. belliz; s. lat. pellīcius, Adj., aus Fellen gemacht; vgl. lat. pellis, F., Haut, Fell, Pelz; vgl. idg. *pel- (3b), *pel-, *plē-, V., Sb., verdecken, verhüllen, Haut, Fell, Tuch, Kleid, Pokorny 803; W.: s. nhd. pelzen, Adj., Pelz_, aus Pelz hergestellt,)


- und aus Federn?


(Die Übertragung des Burgward Belizi 997 von König Otto III. an den Erzbischof von Magdeburg ist strittig, weil auch Beelitz gemeint sein könnte.


Weil es schon für 997 beurkundet ist, also über 200 Jahre (!) vor der Stadtgründung der einen und der Erwähnung der anderen, wird es wohl eine Fälschung zugunsten des schriftkundigen Erzbischofs sein, der beide Städte für sich wollte.)


Wofür ist Belzig heute bekannt?


Für die Burg Eisenhardt und die Trappen in der Umgebung der Stadt!


Die Balz stellt im Jahresrhythmus einen besonderen Höhepunkt für Vögel dar. In Trupps erscheinen die Hennen am Balzplatz. Hier treffen sie auf die alten Hähne, die sich imposant zur Schau stellen.


Wie riesige Schneebälle plustern sich die Hähne auf. Dazu verdrehen sie ihre Flügel und der Schwanz wird auf den Rücken geklappt, so dass die schneeweißen Unterschwanzfedern sichtbar werden.
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Das hat den Grafen von Belzig zu den Entwürfen beider Städte angeregt.


Er hatte 2 Würfe!


(Wobei Beelitz besser gelungen ist!)
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Белые птицы – Belye Ptitzy –


Weiße Vögel - sind die Namensgeber der Städte.


Daraus wurde einmal


Beltitz (Bel(yi P)titz)und zum anderen


Belitzy (Bel(yi Pt)itzy).


Jenseits des Baches, also nördlich, entwickelte sich Belzig als Marktsiedlung, die als oppidum 1269 neben der Burg erwähnt wird.


Im Städtebuch Brandenburg und Berlin wird die Stadt so beschrieben:


„keine planmäßige Anlage, Entwicklung von einer Stammsiedlung bei der Kirche nach S u. O in unregelmäß. Baublocks, kleiner, wohl mit der Zeit verbauter, viereckiger Markt am Knick der Hauptstraße… mit starker Mauer, tiefem Graben und Wall umgeben;…Vorstadt Sandberg seit Anfang 18. Jh. (erst!) mit eigener Gemarkung von Belzig getrennt.“


(Städtebuch, S. 36)


Fasste man die Kirche als Auge auf, könnte das Wiesenburger Tor eine Schnabelöffnung sein. Der Markt wäre die Mundhöhle. Der Schnabel wird durch die Magdeburger Straße geteilt.
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Soweit so gut.


Aber doch nur schemenhaft…Und wenn der Vogel – wie in Beelitz besser ausgeführt – den Kopf zum Putzen nach hinten drehte?


[image: ]


Dann käme das Auge nach unten, die Kreuzung n-lich der Stadtmauer (hier unten) wäre ein Fuß, das Wiesenburger Tor wäre die Kloake, der sich die Schnabelspitze nähert.
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Der Vogelkörper passt durch die Kopfdrehung in die Fläche, die die Stadtmauer bietet! (Nur ein Bein ragt aus dem Brandenburger Tor heraus.)
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Alles wie in Beelitz! Allerdings dort nach Osten gewandt!


Beelitz


Es ging langsam voran in Belzig.


Sandberg mit der Burg und die Stadt waren demnach lange als Einheit zu betrachten und haben sich in Abhängigkeit von der Grafen Möglichkeiten entwickelt. Spätere Lehnsabhängigkeiten haben eine starke Entwicklung der Stadt gebremst.


Volles Stadtrecht bestand erst 1702 durch Kauf des Erbgerichts durch die Stadt.


Man war hier lange abhängig von den Grafen, auch durch die Schriftsässigkeit bis 1815.


(Schriftsässigkeit, auch (kanzlei-)schriftsässig, ist die frühere Bezeichnung für Grundherrschaften (wie zum Beispiel Rittergüter), deren Besitzer als erste Instanz in Rechtsstreitigkeiten standen.)


Impulse gab es dann wohl im 15. Jh., als die Flamen (niederländisch Vlamingen) in letzter Phase auch nach Belzig ins Land kamen und in der Gegend, die Sächsischer Grenzwall hieß,
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